Larriere verſchloſſen bleibe. 
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Inſerate 
werden angenommen 
in Poſen bei der Eryedilien 
ber Zeitung, Wilhelmſtr. 17, .. 
Auf. Aö. Schleh, Hoflieferant, 
r. Gerber⸗ u. Breiteſtr.⸗Ecke, 
Do Nieſiſch, in Firma 


J. Neumann, Wilhelmsplatz 8. 


Verantwortliche Redakteure: 
für den innerpo itiſchen Theil: 


Deutſcher Reichstag. 


45. Sitzung vom 9. Februar, 1%, Uhr. 
Tagesordnung: Die zweite Berathung des Reichsbudgets 
wird be 15 Etat der Reichspoſt⸗ und Telegraphenverwaltung 
eſetzt. 
Trac? Titel 1 der fortdauernden Ausgaben (der Staatsſekretär 
24.000 M.) unterzieht 
Abg. Dr. Schönlank (Soz.) die Sozfalpolitit der Reichspoſt 
einer eingehenden Kritik. 117 der Poſtverwaltung mache ſich eine 
Stagnation, eine gewiſſe Verſteinerung bemerkbar. Selbſt von 
Württemberg habe ſich die Reichspost in betreff der Herabſetzung 
des Lokalpoxtos überflügeln laſſen. Nach einem kaiſerlſchen Worte 
ſollten die Staatsbetriebe „Muſteranſtalten, ſein; die Reichs poſt ſei 
dagegen ein nach großkapitaliſtiſchen Grundſätzen geleiteter Rleſen⸗ 
betrieb, der in joztaler und wirthſchaftlicher Beziehung als Muſter 
dafür dienen könne, wie ein Betrieb nicht jein ſolle. Herr v. Stephan 
ſuche mit den großen Ueberſchüſſen (im laufenden Etat 24 Millionen 
Mark) zu berauſchen, aber dieſe Ueberſchüſſe würden erzielt auf 
Koſten der überbürdeten und ſchlechtbezahlten Unterbeamten. Bei 
der Einweihung des neuen Poſtgebäudes in Memel habe Herr 
v. Stephan von den ihm unterſtellten 140 000 Poſtbeamten 
geſprochen. Die überwiegende Mehrzahl dieſer Leute jeien aber 
nur dem Namen nach Beamte; ſie hätten wohl die Pflichten 
aber nicht die Rechte von Beamten, ſeien nichts als diätariſch 
angeſtellte Tagelöhner und Kulis, da ſie nur auf kurze Kün⸗ 
digung angeſtellt würden. Nur etwa 55000 Perſonen hätten 
etatsmäßige Stellen inne. In Krankheitsfällen ſeien die Be⸗ 
amten ſchlechter Behandlung ausgeſetzt, indem man ſogar ihre 
Perſonalakten einfordere, als ob fie Duerulanten oder Simulanten 
ſeien. Und während man durch eine Rund Verfügung den Brief⸗ 
trägern die Annahme von Weihnachtsgeſchenken verbiete, gewähre 
Herr v. Stephan ſelbſt Weihnachtsgratiſikationen an die Eiſenbahn⸗ 
beamten. Da die Poſtunterbeamten auf Hungerlöhne angewleſen 
eien, wären ſie auf allerlei Nebenarbeiten, als Cwilmuſiker, 
Kia ler, Schneider, Schuhmacher ꝛc., wohl auch auf Unterftüßungen 
seitens der Poſtperwaltung ſelbſt angewieſen, die allerdings den 
höheren Beamten in höherem Maße zu theil werde als den Unter⸗ 
beamten. Bereits jet es ſoweit gekommen, daß die Gerichte bei den 
wegen Unterſchlagung angeklagten Poſtunterbeamten die miſerabele 
Bezahlung durch Herrn v. Stephan als mildernden Umſtand in 
Betracht zögen. Eigenthümlich gehe es auch bei den berüchtigten 
Poſt⸗Spar⸗ und Vorſchußvereinen zu, denen die Poſtbeamten 
wangsweiſe beitreten müßten. Im Jahre 1892 ſeien über fünf 
Millionen Mark an Vorſchüſſen an rund 35 000 Beamte geleiſtet 
worden, was ebenfalls die traurige ſoziale Lage der Poſtbeamten 
beweiſe. Und trotz der Hungerlöhne bethätigten beſonders die 
Unterbeamten einen bewundernswerthen Pflichteifer, freilich grelfe 
die ſoziale Mißſtimmung unter den Beamten immer mehr um ſich, 
jemehr die Poſtverwaltung mit einer möglichſt großen Zahl jugend⸗ 
licher Hilfskräfte und zu einer jubalternen Stellung dauernd ver⸗ 
urtheilter Aſſiſtenten zu arbeiten ſuche, um möglichſt hohe Ueber⸗ 
ſchüſſe zu erzielen. Redner führt eine Reihe von Fällen an, um dar⸗ 
zulegen, daß die höheren Poſtveamten anders behandelt würden als 
die unteren Beamten. Er kritiſirt es ſerner eingehend, daß den 
Poſtaſſiſtenten trotz ihrer Gymnaſialbildung und trotzdem ſie die⸗ 
ſelben Dienſte leiſteten wie die Poſtſelretäre, die höhere Poſt⸗ 
Statt allen Befähigten freie Bahn zu 
nen, liebe man die chineſiſche und zopfhafte Kaſteneintheilung. 
Herrn v. Stephans Syſtem ſei nichts weiter als der durch will⸗ 
kürliche Gnadenbeweiſungen gemilderte Despottsmus. Noch heute 
beſtehe ein Erlaß aus dem Jahre 1879, der das Briefgeheimniß 
den Sozialdemokraten gegenüber außer Kraft ſetze. Das fei ein 
Standal Vielleicht bereue es Herr v. Stephan, eine ſolche 
guſſiſche Verfügung einmal erlaſſen zu haben und ſchäme ſich, fie 
jetzt öffentlich zurückzunehmen. So ſchlecht wie ſeine Verſe, jo 
Schlecht ſei auch die Soztalpolitit des Herrn v. Stephan (Große 
Unruhe), eine Sozialpolſtik, die ſich nicht ſcheue, mißliebige Mit⸗ 
glieder des Poſtaſſiſtentenverbandes durch Spitzel überwachen zu 
laſſen. Allerdings wiſſe er, daß feine Partei z. Z. vergebens gegen 
die Stephanſche Ueberſchußwirthſchaft ankämpfe, aber der Um⸗ 
wung werde von außen kommen. (Schlußrufe rechts). Ich 
werde ſchließen, wenn es mir paßt, Herr v. Kardorff. So wie Sie 
Pier vorgehen, im Namen der hungernden Agrarier zu ſprechen, jo 
ſpreche ich hier im Namen der hungernden und ausgebeuteten 
zoſtbeamten. (Große Unruhe, Widerſpruch, Belfall bei den 
Sozialdemofraten). Herr v. Stephan jet der Unzufriedenheits⸗ 
erreger, er züchte die Sozialdemokraten, aber ernten werde ſeine 
Partei. (Große Unruhe, Bravo bei den Sozialdemokraten). 


Direktor im Reichspoſtamt Dr. Fiſcher proteſtirt dagegen, daß 
der Vorredner fi das Mandat vindicıre, im Namen der hungern⸗ 
den Poſtbeamten zu ſprechen. (Bravo rechts.) Das komme ihm 
nicht 5 (Ruf bei den Sozialdemokraten: Das willen Sie doch 
nicht!) Wenn auch die Sozialdemokratie ſich anmaße, bier die 
Poſtbeamten zu vertreten, jo ſtehe doch feſt, daß weite Kreiſe der 
Ponbeamten von der Sozialdemokratie nichts wiſſen wollen. (Bei⸗ 
fall rechts.) Wohlwollen und Intereſſe für die Poſtbeamten herrſchten 
auf allen Seiten des Hauſes. (Zuſtimmung.) Er proteſtire noch⸗ 
mals gegen die Anmaßung der Sozialdemokraten, die hungernden 
Poſtbeamten zu vertreten. (Abg. Schönlank ruft: Das werden 
wir bei den Wahlen ſehen!) Die ſtarken Ausdrücke des Vorred⸗ 
ners ſeien nicht für den Saal, ſondern für draußen berechnet ge⸗ 
weſen. (Zuſtimmung.) Die vom Vorredner angezogene Verfügung, 
durch welche angeblich das een e verletzt worden jet, ſei 
unter dem Goztaltitengejeß erlaſſen und längſt zurückgenommen 
worden. Hunderttauſend „Tagelöhner“ ſoll die Poſtverwaltung 
beschäftigen. Das tft unrichtig. Die Poſtverwaltung tit ſtets be⸗ 
müht, die Zahl der etatsmäßigen Stellen zu vermehren. Im 
laufenden Etat jeten z. B. 2200 Unterbeamtenſtellen mehr als 
etatsmäßig aufgeführt. Die Zahl der Kriminalfälle bei der Poſt 
jei gegen früher auf die Hälfte geſunken, trotz der vermehrten 
Beamtenzahl. Herr Schönlank jagt uns „Verſteſnerung“ in unſerer 


Sozialpolttik nach, nennt dieſe einen Petrefakt! Aber die Poſt⸗ 


verwaltung hat durch Verträge mit Lebensverſicherungen den 


Mittag⸗Ausgabe. 


Beamten Erleichterungen verſchafft, auch Zuſchüſſe gegeben. 


Iſt 
das eine „miſerable“ Sozialpolttik, n wir jo die Grundlage für 
die Exiſtenz der Hinterbliebenen unſerer Poſtbeamten legen? Wir 


haben auf dem Boden der Selbſthilfe weitere Einrichtungen für 
die Beamten getroffen, ſich aus Verlegenheiten zu helfen. Das iſt 
die berüchtigte Spar⸗ und Vorſchußbank. Verlegenheiten können 
vorkommen, auch wenn die Verhältniſſe der Beamten nicht ſo 
ſchlecht find, als der Vorredner fte ſchilderte. Unſer Inſtitut giebt 
Darlehen zu Zinſen, viel niedriger, als ſie ſonſt an Kravattenmacher 
zu zahlen ſein würden. Das Inſtitut hat ſehr ſegensreich gewirkt. 
Es hat jetzt ein Vermögen von 25 Milltonen Mark. Der Kaiſer⸗ 
Wilhelms⸗Stiftung wurde vom Vorredner nachgeſagt, daß ſie nur 
den höheren Beamten zugute komme. Aber wir haben aus dem 
Kapital dieſer Stiftung auch zahlreiche Freiſtellen für Angehörige 
von Unterbeamten geſchaffen. 8 

Abg. Schmidt» Elberfeld (Freiſ. Vp.) wiederholt fein vorjäh⸗ 
riges Verlangen nach Erhöhung des Gewichts für den einfachen 
Brief von 15 auf 20 Gramm. 

Staatsſekretär Dr. v. Stephan bezeichnet die Erfüllung dieſes 
Verlangens zur Zeit als unmöglich. Es würde ein Ausfall von 
etwa 5 Millionen entſtehen, mit dem er angeſichts der mißlichen 
Lage der Steuervorlagen in der Kommiſſion im Bundesrathe nicht 
durchdringen würde. Mit der Herabſetzung des Lokalportos in 
Württemberg ſei zugleich eine Erhöhung auf weitere Entfernung 
verbunden geweſen. In Betreff der Herabſetzung der Telegraphen⸗ 
gebühren ſeien wir Württemberg mit gutem Beiſpiel vorangegangen. 

Abg. Schmidt (Warburg) befürwortet in dieſer geldknappen 
Zeit und bei der Schwierigkeit, ein balancirendes Budget her⸗ 
zuſtellen, Sparſamkeit bei den Poſtbauten, die vielfach zu luxuriös 
hergeſtellt würden. Zum Beweiſe verwies Redner auf die im Etat 
ausgeworfenen Summen für neue Poſtbauten in verſchiedenen 
Städten des Weſtens und Oſtens, die viel zu hoch erſchienen. Der 
Präſident iſt der Anſicht, daß ſolche Ausführungen nicht zu Artikel 1 
8 8 was Redner aber entſchieden unter Beifall des Centrums 
eſtreitet. 

Abg. Euneccerus (natlib.) unterſtützt das Beſtreben des Vor⸗ 
redners, die Poſtbauten auf das nöthige Maß zurückzuführen. Um 
der Legende entgegenzutreten, daß die Poſtverwaltung mit Ueber⸗ 
ſchüſſen arbeite, müſſe doch hervorgehoben werden, daß dieſe Ueber⸗ 
ſchüſſe nur durch Gratisleiſtungen der Eiſenbahnen der Einzel⸗ 
ſtaaten ermöglicht würden. Schönlank habe wegen der ſchlechten 
Lage der Poſtunterbeamten viel zu allgemein geſprochen. Seine 
Rede ſei lediglich eine ſozialdemokratiſche Agitationsrede geweſen, 
die den berechtigten Forderungen der Poſtbeamten nur ſchade. 

Staatsſekretär Dr. v. Stephan hält die Charakteriſirung der 
Schönlankſchen Rede durch den Vorredner für völlig zutreffend. 
Wenn man auf die Grattsleiſtungen der Eiſenbahn für die Poſt⸗ 
verwaltung verweiſe, ſo müſſe er doch auf die vielen unentgeltlichen 
Leiſtungen verweiſen, die von den verſchiedenen Verwaltungs⸗ 
zweigen von der Reichspoſt verlangt werden. 

Abg. Dr. Bachem befürwortet eine Reform des Poſtgeſetzes 
nach der Richtung, daß die Poſtgebühr für die Beförderung von 
Zeitungen nicht mehr ausſchließlich nach dem Abonnementsbetrag, 
ſondern nach dem Gewicht der Zeitungen bemeſſen wird. Bei der 
jetzigen Praxis müßten die theueren Zeitungen mit weniger Papier 
den Ausfall decken, der bei dem Transport der billigen Zeitungen 
mit ihren Papiermaſſen entſtehe. 

Stagtsſekretär Dr. v. Stephan iſt gern bereit, bei dem in 
Ausarbeitung befindlichen Geſetzentwurf über dieſen Gegenſtand 
die vom Vorredner angeregten Punkte zu berückſichtigen. Zweifel⸗ 
haft jet es, ob der Geſetzentwurf in dieſer Tagung noch vorgelegt 
werden könne. 0 

Abg. Dr. Schönlank bemerkt, daß jede Rede der Sozialdemo⸗ 
kraten eine Agitationsrede ſei, weil ſie eben die ſozialen Verhält⸗ 
niſſe unverklärt ſchilderten und ſagten, was iſt. Die Sozialdemo⸗ 
kraten machten es nicht wie die Natlonalliberalen, dieſe „Fraktion 
Drehſcheibe,“ die heute für Bismarck, morgen für Caprivi ſtimmte. 
Seine heutige Rede jet den herrſchenden Klaſſen unangenehm, da⸗ 
her die Harmonie zweier ſchöner Seelen zwiſchen Herrn Enneccerus 
und Herrn Stephan (Heiterkeit) Er könne der Poſtverwaltung 
mit ganzen Waggonladungen von den once n e feitend 
der Poſtunterbeamten aufwarten. Ihren Vorgeſetzten gegenüber 
möchten dieſelben allerdings ein frommes Geſicht zeigen, aber im 
Innern freuten ſie ſich, wenn Herr v. Stephan einmal die Wahr⸗ 
beit gejagt werde. Die Poſtbeamten rekrutirten ſich melſtens aus 
kleinbürgerlichen und bäuerlichen Krelſen, die noch an die Autorität 
des jetzigen Klaſſenſtaates glaubten. Jemehr in dieſen Kreiſen auch 


der Glaube an den heutigen Staat ſchwinde, umſo beſſer. Die F 


Poſtverwaltung verfolge entgegen dem praktiſchen Chriſtenthum die 


Grundſätze des Kapitalismus mit einer Raffinirtheit, daß mancher 


Privatunternehmer ſich ſchämen würde, ſeine Arbeiter ſo zu behan⸗ 
deln, wie dies die Reichspoſtverwaltung thue. (Präſident v. Levetzow 
rügt dieſe Bemerkung als unparlamentariſch.) 

Abg. Gröber bemerkt, daß die Reform des Lokalportos in 
Württemberg dort mit gemiſchten Gefühlen aufgenommen werde. 
Wie bei der Reichsſteuerreform jet es dabei ebenfalls hauptſächlich 
auf Mehreinnahmen abgeſehen. 

Nachdem ſich noch Abg. Graf Limburg ⸗Stirum (konſ.) da⸗ 
gegen verwahrt, daß er im preußiſchen Abgeordnetenhauſe das Ver⸗ 
hältniß zwiſchen Eiſenbahnen und Poſt einſeitig dargeſtellt, wird 
der Titel nach einigen perſönlichen Bemerkungen bewilligt. 

Morgen 1 Uhr: Fortfetzung. Schluß ½6 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
13. Sitzung vom 9. Februar, 11 Uhr. 

Die Wahl der Abgg. Frhr. v. Lyncker und Tomaſchus 
(1. Königsberg) beantragt die 7. Abtheilung für ailtig zu erklären, 
da kein Proteſt dem Abgeordnetenhauſe vorliegt, ſondern nur dem 
Wahlkommiſſar für die Wahlmännerwahlen vorgelegen hat. Der 
Berichterſtatter beantragt zugleich, obwohl tein entſprechender ſchrift⸗ 
licher Antrag der Abtheilung geſtellt iſt, die Regierung zu erſuchen, 
den Wahlkommiſſar auf eine von ihm begangene Ungeſetzlichkeit 
aufmerkſam zu machen. 


Inſerate 
werden angenommen 
in den Städten der Proving 
Poſen bei unſeren 
Agenturen, ferner bei den 
Annoncen⸗Expeditionen 
Aud. Moſſe, Faaſenſlein E Vogler A.-G., 
6. &. Haube & Co., Inpalibendang. 
Verantwortlich für den 
Inſeratentheil: 


J. Klugkiſl in Poſen. 
Fernſprecher: Nr. 102. 


Inſerate, die ſechsgeſpaltene Petltzekle ober deren Raum 
in der Morgenausgabe 20 Pf., auf der letzten Seit 
30 1 in der Mittagausgabe 25 f., an bevorzugter 
e entſprechend höher, werden in der Expedition für die 
Mittagausgabe bis 8 ale ormittags, für bie 
Morgenausgabe bis 5 Uhr Nachm. angenommen. 


Eu N TR 


aut Rickert (Freiſ. Vag.) beantragt Zurückweiſung der 
Sache an die Abthetlung zur ſchrlftlichen Berichterſtattung. 

Da die Abſtimmung über dieſen Antrag zweifelhaft bleibt, fo 
erfolgt die Auszählung, welche die Annahme des Antrages 
mit 127 gegen 122 Stimmen ergiebt. Dagegen ſtimmen nur die 
beiden konſervativen Parteien. 

Es folgt die Berathung der Interpellation Knebel: „Die 
Futternoth des letzten Sommers hat in umfangreichen Ge⸗ 
bieten des Staates e Forſtfrevelſtrafen zur Folge 
gehabt auch in ſolchen Fällen, wo die Strafthat in Anbetracht der 
außergewöhnlichen Umſtände als entſchuldbar betrachtet werden 
muß. Die Unterzeichneten richten an die königliche Staatsregie⸗ 
rung die e ob und in welchem Umfange dieſelbe geneigt iſt, 
bene Fälle Allerhöchſten Orts die Begnadigung in Antrag 
zu bringen.“ 

Zur Begründung der Interpellation ergreift das Wort 

Abg. Knebel (nl.): Es liegt uns vollkommen fern, auf die 
Allerhöchſten Entſchließungen durch unſere Interpellatlon einwirken 
zu wollen. Nun kann es aber nicht beſtritten werden, daß es 
außerordentliche Umſtände geweſen ſind, die im letzten Jahre viele 
Beſtrafungen wegen Forſtfrevel veranlaßten. Solche Vergehen 
fallen zwar unter das Strafgeſetz, aber ſie find doch angeſtchts 
der damaligen Nothſtandsverhältniſſe entſchuldbar. Die Futternoth 
war in den Gebirgsgegenden zu einer Zeit ſo groß, daß ein 
Pfund Heu theurer war als ein halbes Pfund Fleiſch. In kurzer 
Zeit verminderte ſich an einzelnen Orten das Vieh um 10 bis 25 
Prozent. Da muß man es doch entſchuldbar finden, wenn der 
Mann, um ſich vom Untergang zu retten, in den Wald geht und 
Laub holt. Der Staat ſollte doch mehr Torfgräbereien anlegen, 
damit die Leute billig Torfſtreu erhalten; bei dem Bezuge der 
Torfſtreu von Privaten werden die Leute oft betrogen. Auch 
augenblicklich befinden ſich die Gebirgsgegenden noch in ſchlimmer 
Lage, da Gerſte und Hafer mißrathen find. Der Hunsrücker 
Bauernverein hat mich gebeten, eine allgemeine Amneſtie zu be⸗ 
antragen. Darauf kann ich mich nicht einlaſſen, denn gerade in 
ſchweren Zeiten muß die Autorität gewahrt werden. Die ſchlimmen 
Forſtfrevel müſſen auch beſtraft werden, aber manche Vergehen 
ind doch entſchuldbar. Ich hoffe, daß die Staatsregierung die 
Interpellation wohlwollend aufnehmen wird. (Beifall.) 

Landwirthſchaftsminiſter v. Heyden: Durch Ordre vom 
15. März 1880 iſt dem Landwirthſchaftsminiſter die Befugniß 
ertheilt, in allen Forſt⸗Kontraventionsfällen, welche den Betrag von 
30 M. nicht überſteigen, die Strafe zu erlaſſen. Die Interpellation 
giebt keine beſtimmt begrenzte Kategorie an, von einer all⸗ 
gemeinen Amneſtie kann nicht die Rede ſein, 
es muß jeder einzelne Fall beſonders unterſucht werden, und wenn 
die Umſtände ſo außerordentlich ſind, werde ich nicht verfehlen, 
einen Begnadigungsantrag zu ſtellen. Eine Milderung eintreten 
zu laſſen, bin ich bereit in jedem einzelnen Falle, wo Futternoth 
und Dürre ſo groß waren. Einen allgemeinen Straferlaß ohne 
Unterſchied kann ich aber nicht befürworten, da dann die Begriffe 
über Eigenthum vollſtändig verwirrt werden könnten. Wir ſind 
bereit, die außerordentlichen Umſtände zu berückſichtigen, aber die 
Berückſichtigung dieſer außerordentlichen Umſtände kann nicht in 
jedem Fall zur Begnadigung führen. \ 

Auf Antrag des Abg. Schmitz⸗Erkelenz (Ctr.) findet eine 
Beſprechung der Interpellatton ftatt. 


Abg. Dr. Klaſing (konſ.): Die konſervattve Partei ſteht den 
Beſtrebungen der Interpellation ſchroff ablehnend gegen⸗ 
über. Deun wir erblicken darin einen Eingriff in die Prärogative 
der Krone, das Begnadigungsrecht. (Lebhafter Widerſpruch links 
und im Centrum.) Wir erblicken darin einen Vorſtoß gegen das 
verfaſſungsmäßige Recht des Königs. Wir wünſchen nicht in die 
parlamentariſche Debatte zu verlegen, ob und in welchen Fällen 
die Krone eine Begnadigung eintreten laſſen ſoll. Schon der zarte 
Verſuch (Lachen links), die Gründe, die für eine etwaige Begnadt⸗ 
gung ſprechen, hier zu erörtern, widerſtrebt dem Prinzip der Kon⸗ 
fervativen. Wenn der Vorredner ſich gegen einen Verſuch der 
Einwirkung auf die Krone verwahrt, ſo hätte ihn das veranlaſſen 
müſſen, die Interpellation nicht einzubringen, oder ſie zurückzu⸗ 
ziehen. (Lachen links und im Centrum.) Der Verſuch der Ein⸗ 
wirkung iſt ja ein ſchüchterner, aber vor den Grundſätzen einer 
ernſten Strafrechtspflege zerſtieben alle dieſe Gründe. Wenn der 
Nothſtand ein Milderungsgrund ſein ſoll, wo bleibt denn das 
Recht? Dann müßte man ja die Wittwe freiſprechen, die aus 
Hunger Brot ſtlehlt oder den Obdachloſen in Berlin, der, um ſich 
eine Unterkunft zu verſchaffen, ein Fenſter einwirft. Wir müſſen 
Front machen gegen die falſche Sentimentalität. 
Wenn die Interpellation darauf ausgeht, alle Fälle des Noth⸗ 
ſtandes für einen Begnadigungsgrund zu halten, ſo iſt ſie bedenk⸗ 
lich, und will ſie nur für außerordentliche Fälle ſorgen, ſo iſt ſie 
inen 0 er Beifall rechts, anhaltendes Ziſchen links und 
m Centrum. 

Abg. Rören (Ctr.): Die ungewöhnliche Schroffheit des Vor⸗ 
redners kann nur entſchuldigt werden durch ſeine junge parlamen⸗ 
tariſche Thätigkeit. (Unruhe rechts.) Der Vorredner hat ganz vers 
geſſen, daß die Krone ſelbſt dem Landwirthſchaftsminiſter für ge⸗ 
wiſſe Fälle das Begnadigungsrecht verliehen hat. Der Vorredner 
hat der Interpellation Beſtrebungen untergelegt, die gar nicht darin 
liegen. Es iſt ausdrücklich geſagt worden, daß kein allgemeiner 
Straferlaß ſtattfinden ſoll, ſondern, daß die außerordentliche Noth⸗ 
lage berückſichtigt werden ſoll in jedem einzelnen Fall, und in die⸗ 
ſem Sinne hat ſich ja auch der Landwirthſchaftsminiſter ausgeſpro⸗ 

en. Ich habe die nothleidenden Kreiſe ſelbſt geſehen und die 
düſterſten Schilderungen wurden von meinen Wahrnehmungen über⸗ 
troffen. Ein großer Theil der Strafen iſt überhaupt auf das eng⸗ 
herzige bureaukratiſche Verfahren der unteren 
Behörden zurückzuführen. Vielfach haben die unter⸗ 
geordneten Behörden weder das nöthige Verſtändniß noch Herz für 
die Lage der Leute gehabt. Die Abgabe von Waldſtreu wurde im 
Regierungsbezirk Trier davon abhängig gemacht, daß zunächſt ein 
beſtimmtes Quantum Torfſtreu beſchafft werde. Das kam bei der 
Armuth der Leute dem Verbot der Abgabe von Waldſtreu gleich. 
Der Miniſter, für deſſen Entgegenkommen die dortige Gegend 
dauernd dankbar ſein muß, ließ Abhilfe eintreten. Trotzdem wurde 


2 


überwunden. In vertrauten Streijen 


dieſem Befehl nicht nachgekommen, ſondern der Miniſter mußte erſt 
noch eine telegraphiſche Anordnung an die Regierung in Trier fen: 
den. (Hört! hört! Unks und im Centrum.) Wenn unter ſolchen 
Verhältniſſen die Leute ſich felbft zu helfen ſuchen, jo iſt das ver⸗ 
ſtändlich. (Beifall.) 

Miniſter v. Heyden: In der grundſätzlichen Beurtheilung 
des Begnadigungsxechts der Krone ſtimme ich mit dem Abg. Klaſing 
überein. Ich wiederhole, ein genereller Straferlaß liegt nicht in 


der Abſicht der Regierung, Bezüglich der vom Vorredner bes 


rührten Angelegenheit muß ich doch ſagen, daß ein Nothſtand, der 
zu Ausſchreitungen führen kann, in Folge Mangels an Streu 
nicht eintreten kann. Einerſeits liegt der Uebelſtand an einer zu 
ausgedehnten Viehhaltung der Bauern, anderſelts ſollten ſich die 
Bauern an Torfſtreu gewöhnen. Ich muß deshalb die Verwaltung 
in Schutz nehmen. (Beifall rechts) Die Behörden haben ſich 
beſtrebt, den Leuten den Vortheil der Torfſtreu klar zu machen. 

Abg. v. Ennern (nl) Die Thronrechte wahren wir ebenſo ſehr 
wie die Konſervatſven. (Sehr richtig! links.) Hier handelt es ſich 
auch nur um eine Anregung beim Juſtizminiſter, daß er auf die 
Krone einwirken möge. Der konſervatlve Redner hat bei ſeiner 
Jungfernrede jo weit ausgebolt, daß er ſich ſelbſt in den Nacken 
geſchlagen hat. (Heiterkeit links) 

Abg. Jeruſalem (Ctr.) Es iſt das gute Recht des Hauſes, 
dieſe Anregung zu machen. Im letzten Jahre beſtand in der Eiffel 
ein ganz elementarer Nothſtand. Viele Leute mußten an ihrer 
Existenz verzweifeln. Da iſt auch die unerlaubte Entnahme von 
Waldſtreu verzeihlich. Die Leute wurden theilweiſe mit Geld⸗ 
ſtrafen bis zu 50 M. belegt. Da fte aus Ehrgefühl nicht ins 
Gefängniß wollten, mußten ſie ihr Vieh verkaufen, um die Strafen 
zu bezahlen. Möge der Miniſter die einzelnen Fälle wohlwollend 
unterſpchen und wo er irgend angeht, Begnadtgung eintreten laſſen. 

Abg. Graf Limburg ⸗Stirum konſ.): Meine politiſchen 
Freunde Find mit den Ausführungen des Abg. Klaſing vollkommen 


einverſtanden. (Hört, hört! links.) Die Rede hat ſicher ihren Ein⸗ V 


druck nicht verfehlt, und wenn Abg. Rooren die Rede mit der par⸗ 
lamentariſchen Jugend des Redners entſchuldigen wollte, ſo meine 
ich, hat ſich Abg. Klaſing mit dieſer erſten Rede eine Stellung 
erworben, wie ſie ſich andere Abgeordnete, die hier ſeit 1882 ſitzen, 
nicht haben erreichen können. (Unruhe im Centrum.) Der Interpellant 
erkennt zwar grundſätzlich die Thronrechte an, er wird aber mit 
feinem Vorgehen das Gegentheil von dem erreichen, was ſie wollen. 
Ick muß mich dagegen verwahren, daß hier kategorienweiſe Be: 
anadigung eintreten fol. Gerade in unſerer ſchweren Zeit muß 
te Achtung des Eigenthums aufrecht erhalten werden. Gegen 
Begnadigung in einzelnen Fällen habe ich ja nichts einzuwenden. 
(Beifall rechts.) f 5 

Abg. Dos bach (Cir.) ſchildert die Nothlage an der Eiffel 
unter Anführung einzelner Fälle. Auch im Kreiſe Fulda haben 
ſich die Forſtbeamten der Abgabe von Waldſtreu wenig geneigt 
gezeigt. Der Preis für einen großen Wagen betrug 10, für einen 
kleinen 6-7 M. Der Miniſter hat verfügt, in Bezirken, wo die 
Noth beſonders iſt, könne die Taxe ermäßigt werden. Die Ber⸗ 
fügung bätie wetter gehen können, aber ſelbſt jetzt hat die Regie⸗ 
rung in Trier die Bitte um Ermäßigung des Preiſes für Streu 
abgelehnt. Nun ſagt der Minifter, die Leute hätten ſich an Torf⸗ 
ftreu gewöhnen ſollen. Torſſtreu iſt erſtens zu theuer, zwettens 
häufig unbrauchbar, weil ſie den Kühen nicht zuträglich ſſt. Bezüg⸗ 
lich der Urſache der Forſtfrevel fit der Miniſter auf die Berichte 
derſelben Beamten angewieſen, gegen die ſich die Beſchwerden 
richten. Deshalb wird der Minlſter gut thun, die einzelnen Be⸗ 
ſchwerden von der Centralinſtanz aus zu prüfen. 


Abg. Frhr. v. Zedlitz (fr): Das Recht der Abgeordneten it] und Brandensurg über Jüterbogk iſt dringende Nothwendlakeit. 
es zweiſellbs, Mißſände hier zur Sprache zu bringen. Es iſt Das Projekt ſchwebt ſchon ſeit Jahren. Ich bitte um Auskunft, 


ebenſo zweifellos, daß wegen des geringen Entgegenkommens der 
Forſtbeamten die Leute ſich ſelbſt haben helfen wollen und aus 
dem Wald Laub entnommen haben. Die Interpellatton enthält an 
ſich keinen Eingriff in das Begnadigungsrecht. Aber bedenklſch iſt, 
daß die Interpellation ausführt, wie das Begnadigungsrecht aus⸗ 
geübt werden fol. Ferner giebt der Wortlaut Veranlaſſung zu 
dem Mlßverſtändniß, als ob wir generell einen Straferlaß für 
Vergehen gegen das Eigenthum eintreten laſſen wollten. 

Die Abſtimmung über einen Schlußautrag bleibt zweifelhaft. 
(Heiterkeit.) Die Berathung wird demnach fortgeſetzt. 

Abg. Dr. Dünkelberg (nl.) hält es für zweifellos, daß die 
untergeordneten Organe nicht genügend den wohlwollenden Ab⸗ 
ſichten der Regierung nachgekommen ſeien. Ein freundliches Ent⸗ 
gegenkommen der Regterung werde im ganzen Weiten Befriedigung 
erregen. 8 

Die Berathung wird nunmehr geſchloſſen. Damit iſt die Inter⸗ 
pellation erledigt. 

Es folgt die erſte Berathung der Sekundärbahnvorlage 

Etſenbahnminiſter Thielen: Die Vorlage enthält eine be⸗ 
deutende Erweiterung unseres Eiſenbahnnetzes und darf umſomehr 
befriedigen, als außerdem durch das Kleinbahngeſetz die Ausdehnung 
des Eiſenbahnnetzes ermöglicht iſt. Das private Kapital hat hier 
noch große Aufgaben. In der Preſſe iſt uns der Vorwurf gemacht 
worden, daß das Kleinbahnweſen noch mit bureaukratiſchen Augen 
angeſehen wird. Wir werden uns bemühen, das Kleinbahnweſen 
von aller Bureaukratie freizumachen. Die Vorlage unterſcheidet 
ſich mehrfach von ihren Vorgängern. Die Ausgaben für dies 
Geſetz ſind aus laufenden Miiteln gedeckt. Sodann ſind zum 
erſten Mal eine Vollbahn und eine Schmaolſpurbahn vorgeſehen. 
Letztere iſt durch die Entwicklung der oberſchleſtſchen Induſtrie 
nothwendig geworden. Ich bitte um wohlwollende Prüfung der 


orlage. 

Abg. Bänſch (ft.) giebt ſeiner Freude Ausdruck über das 
Projekt einer Bahn von Glatz nach Seifenberg und ſpricht ſein 
Bedauern aus, daß die Vollbahn Breslau⸗Hirſchberg noch immer 
nicht ausgebaut jet. Vielleicht könne dleſer Wunſch noch in einem 
Nachtragsetat erfüllt werden. Beſonders wichtig ſet der Ausbau 
der kurzen Strecke Striegau⸗Bolkenhayn. 

Nach der nunmehr feitgeitellten Rednerliſte haben ſich 17 Ab⸗ 
geordnete gegen, 18 für die Vorlage gemeldet. 

Abg. Fihr. v. Dobereck (konſ.) bemängelt die unklare Faſſung 
der Verträge, welche die Eiſenbahnverwaltung mit den Kreiſen ab⸗ 
ſchlteße. Da heiße es, daß die Kreiſe den Grund und Boden als 
freies Eigenthum abzugeben haben. Dieſe Faſſung ſei ſehr dehn⸗ 
bar. Der Fiskus verlange ſogar die Kieslieferung zum Bau des 
Bahndammes. Die Faſſung müſſe ganz und gar geändert werden, 
ſo daß die Kreiſe wiſſen, woran ſie ſind. Wenigſtens müſſe klar⸗ 
geſtellt werden, was unter „Ueberlaſſung des Grund und Bodens 
als freies Eigentzum“ zu verſtehen jel. 

Abg. Gothein (reif. Vg.) führt Beſchwerde, daß insbeſondere 
in Schleſien vom weintſterlum die Genehmigung zur Anlegung von 
Kleinbahnen ſo ſpät ertheilt werde. In Folge deſſen bekämen die 
Leute ihr Geld ſpäter als diejenigen, gegen die das Enteignungs⸗ 
verfahren angewendet ſei. So ſchwebe das Projekt Reichenbach⸗ 
Langenbielau poch immer in der Luft. Die ſchleſiſchen Weber⸗ 
diſtrkte ſeien leider in der Vorlage zu wenig bedacht. 

Abg. Engler (ft) verlangt eine Linie Konitz Carthaus. 

Abg. Hermes (sh. Vp.): Die Städte Jüterbogk, Treuen⸗ 
brietzen, Neuſtadt a. D. liegen eng neben einander. Trotzdem haben 


Mintſter v. Heyden: Ich kann dieſem Wunſch des Vorredners | fie noch immer keine unmittelbare Verbindung unter einander, ſon⸗ 


nicht entſprechen. (Heiterkeit und Beifall rechts.) 


dern nur über Berlin. Eine direkte Verbindung von Treuenbrietzen 


woran dieſe Verzögerung liegt. 

Abg. Dr. Dittrich (Ctr.) bittet den Miniſter, daß die in der 
Vorlage projektirte Linie Zintenz⸗Rothfließ in die Linie Allenſtein⸗ 
Kobbelbude einmünde. Die alte Hanfaltadt Braunsberg Habe 
daran ein lebyaftes Intereſſe. | 
geſchehen können, jo empfehle ſich eine Anſchlußbahn von Mehlſack 
nach Heilsberg. 

Abg. Dr. Gerlich (ft.) befürwortet eine Linie Pr. Stargarbt- 
Neuenburg. In Fällen, wo der Mintiter die Anlage von Klein⸗ 
bahnen verſage, ſolle er von Staatswegen möglichſt ſchnell die 


Sollte dieſem Wunſch nicht Genüge 


Bahnlinien herſtellen. Vielleicht könne auch der Staat für einzelne 


Kleinbahnen Unterſtützung gewähren. 


Mintiter Thielen: Sobald der Staat Unterſtützungen für 
die Errichtung einzelner Kleinbahnen gewährt, ſteht zu fürchten, 


daß Kleinbahnen erſt dann errichtet werden, wenn die Unterſtützung 


gewährt wird. Wir würden alſo die Kleinbahnunternehmen hemmen. 
In allen Fällen, wo unnöthige Schwierigkeiten gemacht und die 
Entſcheldung von der Centralinſtanz zu ſpät eingeholt wird, werde 
ich die Schwierigkeiten beſeitigen. Ob das Kleiubahnweſen mehr 
oder weniger ſchnell vorwärts ſchreitet, hängt nicht von der 
Staats unterſtützung oder der Centralinſtanz ab, ſondern vielmehr 
von den Provinzen und Kreiſen. Gegenüber dem Abg. v. Dobeneck 
erkenne ich an, daß aus dem Wortlaut der Verträge manche 
Schwierigkeiten entſtehen. An und für ſich kann die Frage gar 
nicht zweifelhaft ſein. Aber ich bin ſehr gern geneigt, die 
Faſſung der Verträge noch eingehend zu prüfen und jede Unklar⸗ 
beit darin zu beſeltigen. 
Frage in nähere Erwägung ziehen, ob nicht ſtatt des bisherigen 
Modus der Abgabe von Grund und Boden ſeitens der Betheiligken 
eine andere Form gefunden werden kann, in der die Betheiligten 
an den Koſten der Nebenbahnen Theil nehmen. Eine Aenderung 
des Enteignungsgeſetzes kann ſich nur in der Richtung der Ver⸗ 
einfachung und Beſchleunigung des Verfahrens bewegen. Die An⸗ 
regung bezüglich des Baues der Linie Striegau⸗Bolkenhoye tft zu 
ſpät gekommen: als daß wir ſie noch in den dlesjährigen Plan 
aufnehmen konnten. el der Bahnlinie Jüterbogk⸗Treuen⸗ 
brietzen ſtehen noch Ermittelungen über die Höhe der Koſten aus. 
Wenn wir die Linie Zinthen⸗Rothfließ in die Strecke Allenſtein⸗ 
Kobbelbude einmünden laſſen, ſo ergiebt ſich dabei eine Mehr⸗ 
baulänge von 17 Kilometer. 

Auf Anregung des Abg. Elern (konſ.) führte 

Finanzminiſter Miquel aus, daß das Syſtem der Hergabe 
des Grund und Bodens ſeitens der Kreiſe à fonds perdu höchſt 
läſtig ſel. Sein perſönliches Gefühl gebe dahin, daß der Staat 
eher das Riſtko des Erwerbs von Grund und Boden, übernehmen 
könne als die Kreiſe. Die ganze Frage werde aber am beiten bel 
(Gef son des Enteignungsgeſetzes geregelt werden können. 

eifall. 
Die Berathung wird nunmehr vertagt auf Montag 11 Uhr. 
Schluß 4 Uhr. 
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Deutſchlaund. 


77 Berlin, 9. Febr. [Die Konſervativen. 
Antrag.] Die Konſervativen, die ſich am Montag in den 
Unterhaltungen beim Reichskanzler ſo harte Dinge ſagen laſſen 
mußten, bemühen ſich ſeitdem, ihre Loyalität in das 
hellſte Licht zu ſtellen, und die Interpellation 
Knebel im Abgeordnetenhauſe hat heute als 


Berliner Brief. 
Von Philipp Stein. 


(Nachdruck verboten.) Berlin, 9. Februar. 

Für die Familie des verſtorbenen Schauspielers Karl 
Meißner findet heute Abend eine Wohlthätigkeits⸗Vor⸗ 
ſtellung ſtatt, welche in dem für 2000 Mark dazu gemietheten 
„Deutſchen Theater“ veranſtaltet wird. Man kann es 
Direktor L'Arronge nicht verargen, daß er ſeine Tagesſpeſen 
ſich erſetzen läßt, überdies kommt er ja noch zu kurz, da, wie 
er uns ſchreibt, feine Durchſchnitis⸗Einnahmen jetzt 3500 M. 
pro Abend betragen. Aber die 2000 M. Miethe hätte zu 
Gunſten der Familie Meißners erſpart werden können, wenn 
man das Wallner⸗Theater, das gratis zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt war, für die Vorſtellung gewählt hätte. Das Komitee 
aber hatte dieſes Anerbieten abgelehnt — ich will Sie nicht 
mit den Einzelheiten der unerquicklichen Vorgeſchichte dieſer 
Wohlthätigkeits⸗Vorſtellung behelligen. Dieſe Vorgeſchichte 
zeigte aufs Neue, wie kleinlich immer wieder Wohlthätigkeits⸗ 
beſtrebungen mit Reklamebeſtrebungen verquickt werden 
Nun findet die Vorſtellung alſo heute im „Deutſchen Theater“ 
ſtatt und das giebt gleichzeitig zu einem hübſchen Theater⸗ 
Jubiläum Anlaß, von dem das Komitee nichts weiß. Vor 
25 Jahren fand auf der Bühne des Friedrich Wilhelmftädtt- 
ſchen Theaters die Premiere des kleinen Luſtſpiels „Das 
erſte Mittagseſſen“ von Karl Görlitz ſtatt mit 
Anna Schramm als Dienſtmädchen. Und heute Abend 
ſpielt auf derſelben Bühne, wenn der Name des Theaters ſich 
auch geändert hat, Anna Schramm dieſelbe Rolle wie vor 
einem Vierteljahrhundert. .. Daß die heutige Meißnervor⸗ 
ſtellung, wie es urſprünglich beabſichtigt war, gleichzeitig eine 
Erinnerungsfeier für das Wallner⸗Theater bilde, das hat das 
Komitee vereitelt. Und doch wäre es gerade ſehr intereſſant 
geweſen, wenn zu Ehren des verſtorbenen Wallnertheater⸗Mit⸗ 
gliedes all die früheren Künſtler dieſer Bühne ſich hätten im 
alten Hauſe vereinigen können. Das Wallner⸗Theater, deſſen 
Begründer Franz Wallner 1855 unternehmungsluſtig von 
Poſen nach Berlin zog und hier ein Theater gründete, das 
ſich eine beiſpielloſe Popularität errang, das Wallner⸗Theater 
iſt todt. Aber im Herbſt dieſes Jahres, vorausſichtlich am 
1. September, wird in die weiten Räume des ſchickſals reichen 
Haufes das Schiller - Theater einziehen. Al’ die 
großen Schwierigkeiten, die ſich immer wieder entgegenſtellten, 
hat Dr. R. Löwenfeld in unermüdlicher Arbeit glücklich 
nennen wir ihn, den 
Tolſtoj Ueberſetzer, jetzt der Kürze halber nur noch Graf Lew 
Nitolajewitſch Löwenſchiller, ſind aber Alle der Ueberzeugung, 
daß es ſeiner Thatkraft und zähen Beharrlichkeit gelingen 
wird, das Werk des Schillertheaters zu behaupten und ſeinen 
hohen Zielen zuzuführen. 


Im Wallner⸗Theater hat vorläufig das Leſſing⸗Theater ethiſch und literariſch ſehr erfreuliche Arbeit iſt, von ſtarker 
eine Filiale errichtet und außerdem ſpielt Sonntag Nachmittag Wirkung und in meiſt ſauberer guter Ausführung. Auch das 


jetzt dort die „Neue freie Volksbühne“. In einer 
überraſchend gut gelungenen Vorſtellung brachte ſie am letzten 
Sonntag das dreiaktige Schaufpiel „Meiſter Oelze“ von 
Johannes Schlaf, eine Arbeit, aus der ſehr viel Talent und 
ſehr viel Beobachtung ſpricht, die mit liebevollſter Kleinmalerei 
ausgeführt, ſorgſam und kraftvoll in der Charakferiſtik, lebens⸗ 
wahr in der Führung des Dialogs, oft auch ſtarke Theater⸗ 
ſcenen beſitzt und dennoch nicht jo tiefe Wirkung erzielt, wie 
man glauben ſollte. Ich wurde nicht gepackt, nicht erſchüttert 
— es fehlt der zündende Funke, das eigentlich Dichteriſche. 
Es ſtimmt Alles bis aufs Kleinſte, es iſt ein herber, qual⸗ 
voller Stoff, der da behandelt iſt, aber ich ſpürte keine Er⸗ 
ſchütterung, nur ein dumpf laſtendes Mitleid. Meiſter Oelze 
hat einſt den Stiefvater vergiftet, damit dieſer nicht zu 
Gunſten ſeiner Tochter aus erſter Ehe das Teſtament umſtoßen 
könne. Die Mutter Oelzes iſt mitſchuldig, ſeit vielen Jahren 
ſchon hat ſich ihr Geiſt umnachtet, die Gewiſſensqualen 
haben ſie in den Wahnſinn gejagt. Meiſter Oelze ver⸗ 
ſcheucht ſich die Gewiſſensbiſſe mit atheiſtiſchen Allüren, 
ſeine Schurkenhaftigkeit vermag trotzdem das ererbte Ver⸗ 


mögen nicht ruhig zu genießen. Der körperlich ſchwer 
leidende Mann will ſich durch eine Hinterthür den 
Himmel erſchließen, ſein Sohn ſoll Paſtor werden, 


das Gebet des Sohnes ihn erretten. Die Stiefſchweſter iſt 
zu Beſuch — damit beginnt das Stück — und ſucht Gewiß⸗ 
heit darüber, ob Oelze wirklich, wie ſie vermuthet, damals den 
Vater vergiftet hat. Durch halbe Bemerkungen und ſpitze 
Reden hetzt ſie den Kranken in Wuth und Gewiſſensangſt 
und treibt ihn endlich in den Tod. In feinen Fieberphan⸗ 
taſien, die ſie athemlos belauſcht, hat er oft begonnen, als ob 
er eine drückende Schuld bekennen wollte, aber der Gedanke 
an ſeinen Sohn, den das Geſtändniß ſchwer ſchädigen würde, 
tritt immer wieder dazwiſchen und Oelze ſtirbt ohne ſeinen 
Todeskampf durch ein Schuldbekenntniß erleichtert zu haben. 
Es iſt eine groß und kühn angelegte Charakterſtudie. 


Ueber Halbes „Amerikafahrer“ Ihnen zu 
berichten, muß ich mir leider verſagen. Als ich Sonntag ins 
„Neue Theater“ kam, um die zweite Aufführung zu ſehen, 
war das Stück bereits abgeſetzt. Die grauſam rückſichtsloſe Ab: 
lehnung, die das Stück am Sonnabend erlitten, hatte die Abſetzung 
noch im Laufe des Sonntags der Direktion als eine Nothwendigkeit 
erſcheinen laſſen. Von einem glänzenden Erfolg, einer Auf⸗ 
nahme ſo herzlich, wie ſie ſeit der „Ehre“ und der „Jugend“ 
keiner Erſtlingsarbeit hier beſchieden geweſen, haben wir aus 
dem Leſſing⸗Theater zu berichten. Da haben wir 
geſtern in Fedor v. Zobeltitz, mit deſſen Muſe ich mich 
bisher wenig befreunden konnte, einen neuen Dramatiker kennen 
gelernt, deſſen fünfaktiges Schauſpiel „Ohne Geläut“ eine 


Stoffgebiet dieſes Schauspiels iſt neu, es ſpielt bei märkiſchen 
Bauern und giebt einige gut realiſtiſche Bilder aus dem 
Bauernleben. Der alte Lehnſchulze iſt eine prachtvolle Figur, 
wie eine von Ludwig Knaus gemalte Bauerngeſtalt und Franz 
Guthery hat ſie ganz prächtig nachgeſchaffen. Die hübſche 
Kleinmalerei des Autors, ſeine ſorgſame, kräftige Charakteriſtik, 
die gewandte Szenenführung, noch mehr aber der ethiſche Ge⸗ 
halt des Stückes machten die Vorſtellung zu einer ſehr inter⸗ 
eſſanten und willkommenen. Aennchen, des Lehnſchulzen Stief⸗ 
tochter, der der verſtorbene Vater eine ſtädtiſche Erziehung hatte 
geben laſſen, möchte hinaus aus ihrer bäuriſchen Umgebung 
und ſich vor dem bäuriſchen Bräutigam retten, der ihr beſtimmt 
iſt, damit Geld zu Geld kommt. Die reiche Erbin gefällt auch 
dem jungen abgewirthſchafteten Gutsbeſitzer Möller. 
liebt ihn, das weiß er wohl, aber wie die Einwilligung des 
ſtarren, geldſtolzen Lehnſchulzen gewinnen? Wenn man ihn 
zwingen könnte? Die reiche Mitgift wäre dem jungen Agra⸗ 
rier erſehnte Rettung — er benutzt eine ſich ihm bietende Ge⸗ 
legenheit und — verführt das ihm liebevoll vertrauende junge 
Ding. Nun iſt der Schulze gezwungen, ſeine Einwilligung zu 
geben, aber allmälig wandelt ſich Annas Liebe in Haß und 
Verachtung, denn ſie hat erkannt, daß nur die Spekulation auf 
ihr Geld den vornehmen Gutsbeſitzer ihr zugeführt hat. Doch 
heirathen wird ſie ihn müſſen, ſonſt bleibt ſie ehrlos im Dorfe 
— wird ſie doch jetzt ſchon verhöhnt und verhetzt und das 
Dorfgerede geht, daß ſie „ohne Geläut“ und ohne Myrthe 
wird zur Kirche gehen müſſen. Doch der männlich reife Pfarrer 
des Dorfes, der ſeine Liebe zu Anna bisher ſeiner Freund⸗ 
ſchaft für Möller geopfert hat, kann nicht dulden, daß ſie mit 
einem Unwürdigen eine Ehe ſchließt, liebelos und unglücklich. 
Er iſt ein wahrer Verkünder des Evangeliums Chriſti. Ihm 
gilt die Liebe höher als Menſchenſatzung. Die Liebe beſiegt 
Alles, auch die Rückſichten auf das, was Sitte gilt bei den 
Menſchen. Der Pfarrer bietet dem gefallenen Mädchen ſeine 


Hand, ob er darum auch Stellung und Heimath wird auf⸗ 
geben müſſen. 


Das iſt ſympathiſch und warm durchgeführt. Nicht 
fehlerlos; ſo iſt der 3. Akt zu breit, die Schlußſcene des 
4. Aktes — Gebet und Bibelvorleſung — iſt ſehr gefährlich 
und wurde nur durch die große Kunſt Reichers gerettet. 
Auch die Schlußſcene des letzten Aktes müßte fortfallen. Viel⸗ 
fach ſpricht der Autor noch zu viel ſtatt die Thatſachen 
ſprechen zu laſſen. Aber trotzdem iſt es eine ſchöne, wirkſame 
und nachhaltige Arbeit, die ihren Weg machen wird. Als 
Aennchen lernten wir geſtern ein neues, junges Talent kennen, 


Frl. Elfinger, die bisher nur wenig und meiſt falſch be⸗ 
ſich geſtern als eine ſympathiſche, echt künſtleriſche 


ſchäftigt, 
Darſtellerin von großen und ſchönen Mitteln offenbarte. 


N 


Die Staatsreglerung wird auch die 


Anne 


Volkspartei beantragt (wie ſchon gemeldet — Red.) zum Etat 


Mittel zum Zweck herhalten müſſen. Aber die Abſicht war 
allzu deutlich. Reden wie die des Herrn Klaſing und 
des Grafen Limburg⸗Stirum mit ihren flammenden 
Betheuerungen, daß das Begnadigungsrecht der Krone durch 
den Interpellanten, ja ſogar durch die Antwort des Miniſters 
v. Heyden verdunkelt erſcheine, würden ganz unverſtändlich 
ſein, wäre nicht jene Abſicht der treibende Grund. — — Eine 
Debatte über den ruſſiſchen Handelsvertrag wird der Reichstag 

on vor dem Einbringen des Vertrages haben. Die Freiſ. 


des Auswärtigen Amtes, der Reichskanzler möge mit Rußland 
in Verhandlung treten, um die Kampfzölle ſobald wie 
möglich und noch vor dem Inslebentreten des Tarifvertrages 
aufzuheben. 

Berlin, 9. Febr. [Un ſer 
Die Friſtbeſtimmung im Handelsvertrage. 
Verfehlte Einwände.] Ein ſehr bedeutendes Zuge⸗ 
ſtänduiß hat Rußland im Handelsvertrage dahin gemacht, daß 
Setreidefendungen nach Königsberg und Danzig keine 
höheren Frachten zu zahlen haben als Sendungen nach 
zuſſiſchen Oſtſeehäfen. Die Ablenkung alſo der Getreideausfuhr 
aus dem Innern des Reiches von den deutſchen Häfen nach 
Libau und Riga wird für die ruſſiſche Eiſenbahntarifpolitik 
unmöglich werden. Berücksichtigt man die großen Auf⸗ 
wendungen und die zähe Energie, mit der die ruſſiſchen Staats⸗ 
männer den Aufſchwung der genannten Häfen, namentlich 
Libaus, begünſtigt haben, jo tft ihr Entgegenkommen an die 
zeutſchen Wünſche umſo bemerkenswerther. Die bezeichnete 
Konzeſſion wird ihre volle Bedeutung natürlich erſt entfalten 
können, wenn die Aufhebung des Identitätsnachweiſes in Kraft 

etreten ſein wird. Es iſt nicht blos eine Hoffnung, ſondern 
es iſt abſolut ſicher, daß auf Grund des erwähnten Zugeſtänd⸗ 
niſſes und der korreſpondirenden Maßregel in Sachen des 
Identitätsnachweiſes der Handel unſerer Oſtſee⸗ 
häfen ſehr bald die Blüthe wieder erreichen 
wird, die er ſeit dem Ende der 70er Jahre hat entbehren 
müſſen. Die Rückwirkung aber dieſes beſtimmt zu er⸗ 
wartenden Aufſchwungs auf den ganzen Wirthſchafts⸗ 
zuſtand unſerer öſtlichen Provinzen und 
damit auch auf die Lage der Landwirthſchaft 
kann nicht ausbleiben. Die vernünftigeren Konſervativen ſehen 
das auch ſehr wohl ein, nur erlaubt ihnen der Parteibau einſt⸗ 
weilen nicht, es zu ſagen und danach zu handeln. — — 
Die im Handelsvertrage vereinbarte Friſt für die Ratifikation 
läuft mit dem zwanzigſten März ab. Selbſtver⸗ 
ſtändlich muß der Reichstag alſo bis dahin die dritte Leſung 
des Vertrages erledigt haben. Eine ganz eigenthümliche Lage 
würde ſich aber im Falle der Ablehnung ergeben. Neu⸗ 
wahlen, die doch die Antwort auf die Ablehnung des 
Vertrages ſein müßten, könnten auch bei größtmöglicher Be⸗ 
ſchleunigung des Wahltages und des Zuſammtritts des neuen 
Reichstags nicht hindern, daß die vereinbarte Friſt inzwiſchen 
längſt abgelaufen wäre. Die Verwerfung des ruſſiſchen Han⸗ 
delsvertrages würde alſo praktiſch bedeuten, daß der eine Kon: 
trahent, Rußland, von der eingegangenen Verbindlichkeit frei 
würde. Die moraliſche Verpflichtung, zu dem Vertrage auch 
fernerhin zu ſtehen, bliebe allerdings in Kraft, aber wer kann 
ſagen, wie die Auffaſſung in Rußland wäre, und welchen 
plötzlichen Wechſel ſie unter dem Druck der bedrohten ruſſiſchen 
Induſtrie⸗Intereſſen erfahren könnte! Die Feſtſetzung einer jo 
kurz bemeſſenen Friſt ſpricht jedenfalls für ein ſtarkes 
Vertrauen unſerer Regierung in die unentrinnbare Noth⸗ 
wendigkeit für den Reichstag, alle Bedenken fahren zu 
laſſen und dem Handelsvertrage zuzuſtimmeu. 
Die „Kreuzztg.“ findet einen Genoſſen in der Be⸗ 
kämpfung des ruſſiſchen Handels vertrages 
am „Hanno v. Cour.“ Was dies Blatt gegen den Ver⸗ 
trag vorbringt, ſteht an Gründlichkeit und Einſicht etwa auf 
der Höhe der Angriffe, die man aus der „Kreuzztg.“ ſeit 
Monaten kennt. Ungewöhnlich iſt aber doch der Muth, mit 
dem das Hannoverſche Blatt gegen den Handelsvertrag den 
Trumpf ausſpielt, er müſſe abgelehnt werden, weil Rußland 
nicht ſeinen geſammten Zolltarif gebunden habe. Mancher 
Leſer wird nach der Sicherheit, mit der das ausgeſprochen 
wird, wohl gar glauben, es ſei die Regel zwiſchen vertrag⸗ 
schließenden Staaten, ihre Tarife bis auf den letzten Reſt zu 
binden. Die Regel iſt das aber ſo wenig, daß wir überhaupt 
keinen Handels vertrag kennen, der nicht beiden Kontrahenten 
das Recht ließe, gewiſſe Poſitionen auch fernerhin autonom 
zu behandeln. Kein Staat verlangt von dem andern, daß er 
Zollſätze feſtlege, an denen die Ausfuhr des erſteren nicht inter⸗ 
eſirt iſt. Was für einen Sinn hätten es beiſpielsweiſe, wenn 
Rußland verpflichtet werden ſollte, ſeine Zölle auf Kaffee oder 
Thee oder andere ſolche Artikel zu binden, für die wir nicht 
Ursprungsland find? Man muß darauf gefaßt fein, daß 
Einwendungen, wie die des „Hannov. Cour.“ von der ver⸗ 
trags feindlichen Minderheit des Reichstages werden benutzt 
werden, und darum hat man ſie beim erſten Auftauchen zurück⸗ 
zuweiſen, ſo überflüſſig die Arbeit auch dem Kundigen er⸗ 
ſcheinen mag. g 


Oſtſeehandel. 


Katjers wurde am Freitag vom erſten Garde⸗Re⸗ 


gedachte, wo er unter feinem Großvater und Vater der Armee 
übergeben worden ſei und dem Regimente, aus welchem ihm jene 


und Prinz Eitel Fritz. 


iſt foweit 


Prinzeſſinnen in Potsdam eingetroffen. Alle Offl⸗ W; 


Geſetze der Disziplin und des Gehorſams bekannt gemacht ſeien, 
die von jeher das Fundament der Armee geweſen. Hiernach verlas 
e union 1 ln anläßlich der Se pon 

} nennungen und Ordensverleihungen, worau erſt von 
Keſſel den Dank des R 0 f 
Hurxah auf den Kaiſer ausbrachte. Sodann formirte ſich das 


egtments ausſprach und ein dreifaches 


Regiment zum Parademarſch. Prinz Heinrich und Prinz Leopold 
waren in das Regiment eingetreten, desgleichen der Kronprinz 
ä Der Kalſer ſetzte fih an die Spitze 
des Regiments und führte daſſelbe der Katſerin vor. Die Mann⸗ 
ſchaften begaben ſich in den feſtlich dekorirten „Langen Stall“ zum 
Feſteſſen. Der Leib⸗Kompagnie, ſowie der 5., 9., 10. und 13. 
Kompagnie hat der Katſer anläßlich des Tages neue Grenadier⸗ 
Mützen aus Aluminium mit weißen Schilden nach dem Modell 
aus der Zeit Friedrichs des Großen verliehen. Die Kaiſerin 
wurde bet Betreten des „Langen Stalles“ mit Fanfaren empfan⸗ 
gen, weſche auf alterthümlichen Trompeten geblaſen wurden, die 
vom erſten Garde⸗Regiment gewidmet worden ſind. Später begab 
ſich der Kalſer nach dem Stadtſchloß, wo für die Offiziere des Re⸗ 
giments Frühſtückstafel ſtattfand. 
— Ein Kronrath wird unter dem Vorſitze des 
Kaiſers am Dienſtag zuſammentreten. 
te ſchon in Kürze gemeldet, hat auch der Staats⸗ 
anwalt gegen das Urtheil der Berliner Strafkammer im Prozeß 
gegen Harden wegen Beleidigung des Reichskanzlers Reviſion 
angemeldet, mit der Begründung, daß dem Angeklagten zu Unrecht 
der Schutz des 8 193 R.⸗St.⸗G.⸗B. (Wahrung berechtigter Inter⸗ 


eſſen) zugebilligt worden fei. 
W. B. Haunover, 9. Febr. Oberpräſident v Bennigſen 
wiederhergeſtellt, daß er die Geſchäfte wieder 
aufgenommen hat. Er gedenkt Anfangs nächſter Woche zur 
Theilnahme an den Verhandlungen des Reichstages auf einige Tage 
nach Berlin zu gehen. — Wie die „Neueſt. Nachr.“ melden, iſt der 
frühere preußtiſche Botſchafter Karl Frhr. v. Werther geſtern 


Nacht geſtorben 
Die Kammer der Abge⸗ 


W. B. München, 9. Febr. 
ordneten beendete heute die Berathung des Eiſenbahn⸗ 
etat s und ſetzte die jährlichen Eiſenbahneinnahmen auf 118 124 000 
Mark, die Ausgaben auf 80 539 506 Mark feſt. Der Ueberſchuß 
beträgt jomtt 37 584 500 Mark. Hierauf wurde die Generaldebatte 
über den Poſtetat begonnen. 


Parlamentariſche Nachrichten. 

W. B. Berlin, 9. Febr. Von einem parlamentariſchen Kor⸗ 
reſpondenten wird gemeldet, daß von einer Anzahl Nationalliberaler 
im Reichstage ein Antrag eingebracht worden ſei, der den Antrag 
der wirthſchaftlichen Vereinigung über Zollzu⸗ 

chläge bei den Getreidezöllen gegenüber Staaten 
mit ſchwankender Valuta dahin abändern will, daß dem Bundes⸗ 
rath nur die Ermächtigung, nicht die Verpflichtung zu ſolchen Zu⸗ 
ſchlägen eriheiit werde, und daß bei einem Disagio von 20 Proz. 
1 Zollſätze ſo zu bemeſſen ſeien, daß ſie nicht über 5 Mark 
eigen. 


Lokales. 
Poſen, 10. Februar. 

* Erzbiſchof v. Stablewski, der geſtern Abend in Berlin 
eingetroffen iſt, wird am Sonntag vom Kaiſer in Audienz 
empfangen werden, um ſich für die erhaltene Dekoration zu 
bedanken. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Potsdam, 9. Febr. Der Kaiſer hat anläßlich des 
heutigen militäriſchen Feſttages nachfolgende Aus zeich⸗ 
nungen verliehen: 

Hauptmann Frhr. v. Hornſtein eu Majoc befördert, 
die Hauptleute v. L' Eſtocg und v. Kleiſt zu Kompagnie-Chefs 
ernannt, Hauptmann Frhr. v. Buttlar zum Großen General⸗ 
ſtab verſetzt, die Sekonde⸗Lieutenants Joachim Albrecht, 
Prinz von Preußen, Frhr. v. Wöllwarth und v. Unruh 
zu Premier⸗Lieutenants befördert — Dem Major v. d. Lancken 
die Krone zum Rothen Adler⸗Orden 4. Kl., den Hauptleuten 
v. Nickiſch⸗Roſenegk und v. Grumbkow der Rothe 
Adler⸗Orden 4. Kl., dem Premier: Lieutenant Prinz v. Schönaich⸗ 
Carolath der Rothe Adler⸗Orden 4. Kl. mit der Krone, dem 
Premier⸗Lieutenant v. Hammerſtein und dem Stabsarzt Dr. 
Jaeckel der Kronen⸗Orden 4. Kl., dem Ober⸗Stabsarzt Dr. 
Erneſti der Rothe Adler⸗Orden 3. Kl. mit der Krone und der 
Schleife, dem Stabs⸗Hautboiſten Möller der Titel königl. Mufik⸗ 
direktor verliehen. — Außerdem dem früheren Oberführer der 
kaiſerl. Schutztruppe in Oſtafrika Major Frhr. v. Manteuffel 


der Kronen Orden 3. Kl. 
Der Eiswachtdienſt auf der Oder 


Breslan, 9. Febr. 
iſt heute aufgehoben worden. 

Dresden, 9. Febr. Im Hinblick auf die Beſſerung in 
N des Königs iſt kein Abendbulletin ausgegeben 
worden. 


Wien, 9. Febr. Eine Verſammlung von 2000 Arbeits⸗ 
loſen, welche heute in Meidling abgehalten wurde, iſt infolge 
maßloſer Angriffe gegen die Regierung aufgelöſt worden. 400 
Theilnehmer an dieſer Verſammlung zogen nach dem Rath⸗ 
hauſe, um dort eine Demonſtration zu veranſtalten, ſie wurden 
aber gegenüber dem deutſchen Volkstheater zerſtreut, ohne 
Widerſtand zu leiſten. 

Wien, 9. Febr. Die Leichenfeler für den verſtorbenen Pros 
feſſor Billroth fand heute unter ungemein großer Bethetligung 
ſtatt. Dem Leichenwagen folgten: der Rektor der Univerſität mit 
dem akademiſchen Senat, der Lehrkörper der mediziniſchen Fakultät, 
die Vertreter der anderen Fakultäten der Univerſttäten von Prag 
und Graz, zahlreiche Schüler des Gelehrten, ſowie die Vertreter 
der mediziniſchen humanitären Vereine. Der Einſegnung in der 
evangeliſchen Kirche wohnten der Erzherzog Rainer, die Miniſter 
Marquis de Bacquehem, Graf Schönborn, v. Madeyski, Graf 
Falkenhayn und v. Plener bei, ferner als Vertreter des deut⸗ 
ſchen Botſchafters, Hauptmann v. Hugo, und eine große An⸗ 
zahl anderer hervorragender Perſönlichkeiten. Pfarrer Zimmer⸗ 
mann widmete dem Verſtorbenen einen ergreifenden Nachruf. 
Die Beiſetzung erfolgte auf dem Centralfriedhof, wo der Dekan der 
mediziniſchen Fakultät, Profeſſor Vogl, namens der Untverfttät 
len, Profeſſor Guſſenbauer⸗Prag namens der Schüler Billroths 
un Anf Chrobak⸗Wien namens der Geſellſchaft der Aerzte 
prachen. 

Wien, 9. Febr. Der Wittwe des Profeſſors Billroth ſind im 
Laufe des Tages ſehr zahlreiche Belleidskundgebungen aus dem 
Inlande und dem Auslande zugegangen, darunter ein Telegramm 
des Prinzregenten von Bayern. 

Mähriſch⸗Oſtrau, 9. Febr. Ungefähr 150 ſtreikende Berg⸗ 
arbeiter zogen gegen den Wilhelmſchacht, wurden zaber von der 
Gendarmerie zerſtreut. 


— 


Rom, 9. Febr. Nach einer Meldung der „Agenzia 
Stefani“ aus Rio de Janeiro lehnen außer Italien auch die 
Vereinigten Staaten und England die Anerkennung der Auf⸗ 
ſtändiſchen als kriegsführender Partei ab. 

Verona, 9. Febr. Heute Nachmittag 1 Uhr 50 Min. erfolgte 
hier ein ziemlich heftiger Erdſtoß; auch in Tregnago und Bardolino 
wurden ſtarke Stöße verspürt. 5 

Petersburg, 9. Febr. Der Kaiſer iſt ſoweit geneſen, daß er 
die Miniſter wieder zum Vortrag empfängt. 


Paris, 9. Febr. Nach Meldungen aus Rio de Janeiro 
vom heutigen Tage iſt dort eine Verſchwörung zur Ermor⸗ 
dung des Präſidenten Peixoto entdeckt worden. Es haben 
bereits zahlreiche Verhaftungen ſtattgefunden, mehrere der Ver⸗ 
hajteten find erſchoſſen worden. — Wie aus Rio Grande ge⸗ 
meldet wird, nähern ſich die Aufſtändiſchen Porto Alegre. 

Paris, 8. Febr. Der Deputirte Couchard wird in der Kammer 
eine e betreffs der Vorgänge in Timbuktu einbringen. 
Die Regierung wird die Erklärung abgeben, es ſeten Maßnahmen 
getroffen, um die Schlappe wieder wett zu machen und wird 
außerdem hinzufügen, Oberſt Bonnier habe die Expedition trotz der 
gegentbeiligen Befehle der Regierung unternommen. 

Paris, 9. Febr. Ein Telegramm des Gouverneurs im Sudan 
reprobuzirt eine von Hauptmann Philippe, Kommandant des 
Poſtens in Timbuktu, an erſteren gerichtete telegraphiſche Meldung, 
wonach Oberſt Bonnier am 12. v. M. Morgens mit einem Major, 
dem geſammten Stabe, der 5. Kompagnie und ſonſtigem Gefolge 
aufgebrochen iſt. Die elfte Kolonne, welche im Lager von Dongot 
bei Gaudam kampirte, wurde von Tuaregs überraſcht. Ein Theil der⸗ 
ſelben war zu Pferde, ein anderer zu Fuß; mit Lanzen und Meſſern 
bewaffnet, drangen ſie von mehreren Seiten in das Lager ein und 
stürzten die in Pyramiden aufgeſtellten Gewehre im Angeſichte der 
Plänkler, welche die Waffen nicht mehr ergreifen konnten, um. 
Einem Hauptmann ſowie mehreren Leuten gelang es zu entfliehen. 
Die Turages kamen alsbald in zahlreichen Haufen bis in 
die nächſte Umgebung der Stadt, bildeten um dieſelbe einen 
Kreis, verſchwanden aber bald, als die Truppen ſich blicken 
lteßen. Hauptmann Philippe theilt alsdann mit, er beſitze 300 
Gewehre, 6 Kanonen und erwarte demnächſt eine Truppen⸗ 
verſtärkung. Die Flotille hätte Befehl erhalten, ihre Abfahrt 
aufzuſchleben, er beſitze hinreichende Lebensmittel bis zur An⸗ 
kunft der bereits angekündigten Verſtärkung. Die Bevölkerung 
wünſche ſehnlichſt Ruhe und habe die Franzoſen gut aufgenom⸗ 
men; ſelbſt entfernte Dörfer hätten durch Abordnungen ihre 
Unterwerfung anbieten laſſen. Der lokale Verkehr habe nicht zu 
leiden der Geſundheitszuſtand ſei ein guter. 

iarritz, 9. Febr. Der Premierminiſter Gladſtone wird heute 
Abend die Rückteiſe nach England antreten. 


Hamburg, 10. Febr. [Privattelegr. der „Poſ⸗ 
3tg.“]! In einem Artikel über den ruſſiſchen Han⸗ 
dels vertrag bedauern die „Ham b. Nachr.“ die an⸗ 
geblich falſche Anwendung der Meiſtbegünſtigungsklauſel. Die 
Meiſtbegünſtigung dürfe dem ſie nachſuchenden Staate ſinn⸗ 
gemäß nur gewährt werden bei Bewilligung oder Vorhanden⸗ 
ſein der nämlichen Gegenkonzeſſionen, welche der dritte Kon⸗ 
ine zur Erlangung deutſcher Zollminderungen gemacht 
habe. 


Telephoniſche Nachrichten. 
Eigener Fernſprechdienſt der „Pos. Ztg.“ 
Berlin, 10. Februar, Morgens. 

In einer Polemik gegen die „Kreuzztg.“ konſtatirt die 
„Nordd. Allg. Ztg.“, daß die Gegner des ruſſiſchen 
Handels vertrages nicht nachgewieſen haben, daß die 
Ausdehnung der Vertragszölle auf allen Grenzen die Getreide⸗ 
preiſe im Inlande ungünſtig beeinfluſſe. Die autonom blei⸗ 
benden ruſſiſchen Zollſätze kommen gar nicht oder nur in ge⸗ 
ringfügiger Weiſe in Betracht. Der Handels vertrag 
jet in erſter Reihe vom wirthſchaftlichen Geſichts⸗ 
punkte aus zu beurtheilen. Angeſichts der politiſchen Seite 
des Vertrages habe die Fronde der „Kreuzztg.“ keinen 
Patriotismus zu beanſpruchen. 

Die von den Aelteſten der Berliner Kauf⸗ 
mannſchaft zur Stellungnahme zum ruſſiſch⸗deut⸗ 
ſchen Handels vertrage einberufene Verſammlung 
nahm eine Reſolution an, worin betont wird, daß die 
durch den Vertrag bewirkten Zollermäßigungen eine 
Erleichterung für Deutſchlands Export nach 
Rußland eröffnen, und der deutſchen Induſtrie und dem 
deutſchen Handel Gelegenheit bieten, den theilweiſe verlorenen 
Abſatz auf dem ruſſiſchen Markte wieder zu gewinnen und zu 
erweitern, ohne die berechtigten landwirthſchaft⸗ 
lichen Intereſſen zu ſchädigen. Die Verſamm⸗ 
lung erſuchte deshalb den Reichstag dem ruſſiſchen Handels⸗ 
vertrage zuzuſtimmen. 

Die bekannte Schauspielerin Niemann⸗Seebach, eine 


ſchon bejahrte Dame, wurde geſtern von einem Wagen überfahern, 
beide Beine ſind gebrochen. 


Wien, 10. Febr. Lemberger und polniſche Blätter 
melden aus Warſchau, daß dort in den letzten Tagen neuer⸗ 
dings Cholerafälle, einige unter tödtlichem Verlauf, 
vorgekommen ſeien. 

Reichenberg, 10. Febr. Aus dem Poſtwagen ſind auf 
der Fahrt zwiſchen Senftenberg und Königsgrätz 3000 Gulden 
und zahlreiche Briefe geſtohlen worden. Ein Hilfs⸗ 
beamter iſt als verdächtig verhaftet worden. 

Paris, 10. Febr. Der frühere Miniſter Baron Sou⸗ 
beyran, Direktor der Bank d Escompte 
iſt geſtern Abend wegen ſeine Geſchäftsführung betreffende An⸗ 
ſchuldigungen verhaftet. 

Paris, 10. Febr. Durch die Ausſage des Marinekom⸗ 
miſſars Es c ande hat die Unterſuchungskom⸗ 
miſſion in Toulon feſtgeſtellt, daß im Archiv 
niemals ein Diebſtahl vorgekommen. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden iſt eine gerichtliche Verfolgung unmöglich. Escande 
fügte hinzu, die hett ent habe eine bedauerliche Ausdeh⸗ 
nung gewonnen, weil er nicht gefragt worden ſei. N 


März 4410, per März⸗Juni 44,60, Mai⸗Auguſt 4520. — 
wüßböl matt, ver Fehr. 58.50, per März 58,75, per März⸗Jun 
57,50, p. Mai⸗Auguſt 55,75. — Spiritus rupig, ner Febr. 36,25, 
der März 36,50, er März⸗April 36,75, p. Mai⸗Auguſt 37,50. — 
o eig Biegl 
abre, 9. Febr. (Zelegr. der Hamb. Firma Neimann, Ziegler 

u. Co) Kaffee in Newyork ſchloß mit 10 Points Baiſſe. 

Rio 20 000 Sack, Santos 5000 Sack Rezettes für geſtern. 

Sabre, 9. Febr. (Telegr. der Hamd. Firma Reimann, Siegler 
u Co.), Kaffee, good average Santos, p. März 101,50, per Mat 
99,25. d. Sept. 94,50. Behauptet. 

Antwerpen, 9. Febr. Petroteummarkt. (Schluß bericht.) Raf⸗ 
finirtes Type weiß loko 12½ bez. und Br. per Febr. 12 Br., 
Meärz⸗April 12%, Br., per Sept.⸗Dez. 12 Br. Feſt 


Jonds⸗ und Produkten Börſenberichte. 
Fonds⸗Berichte. 


* Berlin, 9. Febr. J Zur Börſe.] Die günſtige Stimmung, 
die in Folge des Bekannſwerdens der ruſſiſchen Zollermäßigungen 
während der ganzen Woche vorgeherrſcht hat, übertrug ji auch 
auf den heutigen Verkehr und obgleich die Tagesſpekulation ziemlich 
umfangreiche Realifirungen vornahm, konnten ſich doch die Kurſe 
ziemlich gut behaupten. Namentlich wurden wieder Eiſenwerthe 
gekauft und anfänglich noch über den geitrigen höchſten Kurſen ge⸗ 
handelt. Die Steigerung der Roheſſenpreiſe an der geſtrigen 
Düſſeldorfer Börſe wurde als Hauptgrund der Feſtigkeit angeſehen. 
Wie auf den übrigen Gebieten trat auch hier nach den hohen An⸗ 
fangskurſen eine vorübergehende Abſchwächung ein. Die Steige⸗ 


Telephoniſcher Börſenbericht. | 

Berlin, 10. Febr. Wetter: Regen, Sturm. 4 
Hamburg, 9. Febr. Salpeter loko 8,77 ½, März April 
8,65. Still. f 
Nemyork, 9. Febr. Weizen per, Febr. 627% C., per 
März 63% C. | 
5 


Berliner Produktenmarkt vom 9. Februar, 


8 ab: W., früh + 3 Gr. Reaum, 759 Mm. — Wetter 
edeckt. 
Die ganz geringe Beſſerung, die aus Nordamerika von geſtern 


aner Feb e st 11 2 0 den ehe, ee n an Tage . Raben na BR 
rungen, die äter für einen großen Theil der Ka awerthe ein⸗ N h ebr. E ema eisen ruhig. wen g geeignet, anregend zu wir en, zumal im Uebrigen die aus: 
en aalen c ſpäter dem Verler ſeine Dr Roggen ruhig. Hafer flau. Gerſte ruhig. ländiſchen Berichte durchaus nicht günſtiger lauten. Gleichwohl hat 
Stimmung zurück. (N. 8.) Amiterdam, 9. Febr. Getreidemarkt. Weizen auf Termine ſich hier die geſtern zur Geltung gebrachte Feſtigteit im Verkehr 


flau, per März 148, per Mat 150. Roggen loko geſchäftsl. 
do. auf Termine und, per März 118, p. Mai 109, per Juli 
Herb . 116. — Rübbl loko 24, per Mat 23¾, per 
er IE 

Amfterdam, 9 Febr. Java⸗Kaffee gopd ordinary 52%,.. 

Amſterdam, 9. Febr. Bancazinn 43½, 

London, 9. Febr. An der Hüfte 7 Wetzenladungen angeboten. 
Wetter: Trübe. 

London, 9. Febr Chili⸗Kupfer 41, p. 3 Monat 413, 

Hlasgow, 9. Febr. Modellen. (Schluß.) Mixed numbers 
warrants 43 fh. 5 d. 
Glasgow, 9 Febr. Die Vorräthe von Roheiſen in den 
Stores belaufen ſich auf 318 870 Tons gegen 338 069 Tons im 
vorigen Jahre. 


mit Weizen ſowohl wie mit Roggen auch heute, wenigſteng 
anfänglich, zu behaupten vermocht, und es ſind vereinzelt ſogar 
noch etwas beſſere Preiſe bewilligt worden; ſchlleßlich freilich wirkte 
Geſchäftsloſigkeit ermattend, und die letzten Notfrungen find dann 
allgemein noch etwas n ebriger als geſtern. Hafer wurde da⸗ 
gegen von vornherein mehr angeboten und hat im Verlauf von der 
geſtrigen Beſſerung etwa , Mark wieder verloren. N 

Roggenmehl notirt etwas höher, befonders für laufenden 
Monat; dagegen waren Rüböl und Spiritus matt und ca, 
20 Pfg. billiger angeboten. Gekündigt: Roggenmehl 900 Sack, 
Spiritus 10 000 Ltr. 

Weizen loco 135—147 Mark nach Qualität gefordert, 
Mai 145.35 —145,50— 145,25 M. bez., Juni 1146,25—146,50—146 
M. bez. Juli 147,25—147,50-147 M. bez., September 149,75 bis 
Die Zahl der im Betriebe befindlichen Hochöfen beträgt 59 149,50 M. bez. 7 
gegen 66 im vorigen Jahre. a Roagen loco 120—126 M. nach Qualität gefordert, guter 

verponl, 9. Febr. (Baumwollen⸗Wochenbericht.) Wochen: inländiſcher 123 — 123,50 M. ab Bahn bez., April 12712725127 
Umſatz 52 000 Ballen, do. von amerikanisch. 45 000 B., do. für] M. bez., Mat 128—128,25—128 M. bez., Septbr. 132,50 — 132,25 
Sun 1 26 000 al er Sal 10h, e Wals 1840 112 121 M. na Qualität gefordert, Febr. 
117,00, Laurahütte 119,90, 3proz. Portugteſen —,.—, Italienſſche Konſum „ desgl. unmittelbar ex. „ wirkl. a oo 75 . na nalität gefordert, Febr. 
Wlttelmeerbabn 78,40, nee entralbuhn 114,90, Schwester Export 6 000 Ballen, Import der Woche 151000 B., davon ameri⸗ 111 M. bez., Mai 106,50 106,25 M. bez., Juni 106,50 M. dez. 
Nordoſtbahn 104,30, Schweizer Union 76,20, n Meridio⸗ kaniſche 123 000 B., Vorrath 1 673 000 Ballen, davon amerikaniſche Juli 107 M. bez., Sept. 108,50 M. nom. 
naux 104,70, Schweizer Simplonbahn 54,90, Nordd. Lloyd ——, 1408 000 Ballen, ſchwim mend nach Großbritannien 203 000 Ballen, Gerſte loco per 1000 Kilogramm 107180 M. nach Dame 
Mexikaner 61,50, Italiener 75,90. Zeit. 5 davon amerikaniſche 196 000 Ballen. lität gef. j 

4 9. Febr. (Privatverkehr an der Hamburger Liverpool, 9 Febr., Nachm. 4 Uhr 10 Min. Baumwolle. Halen loko 135—176 M. per 1000 Kilo nach Qualität gef, 
Abendbörſe.) SKreditattien 291,25, Lombarden 219,00, Diskonto. Umſatz 10 000 Ballen, davon für Spekulation u. Export 1000 mittel u. auter oſt⸗ und weſtpreußiſcher 138—160 M., do. pom⸗ 
Kommandit 178,30, Ruſſiſche Noten 219,00, Nordd. Bank —.—, Ballen. Stetip. 8 8 merſcher, uckermärkiſcher und mecklenburgiſcher 138—160 M., do. 
Italiener 76,00, Deutſche Bank ——, Laurahütte ——, Packet⸗ Midbdl. amertkan, Lieferungen: Febr.⸗März 4 Käufer⸗ ſchleſiſcher 139—160 M., feiner ſchleſiſcher, pommerfcher und meck⸗ 
fahrt —,—, Dresdner Bank —,—. Feſt, aber fill. preis, März⸗April 4¼, Käuferpreis, April⸗Mai 4% Verkäufer⸗ lenburgtſcher 161—172 M. ab Bahn bez., April 136.25 M. bez., 

f — —ꝛ— preis, Mal⸗Junt 4% Verkäuferpreis. Junt⸗Jult 4 Käufer⸗ Mai 135,25—135,50—135 M. bez., Juni 135,25 —135 M. bez, 

Bremen, 9. Febr. (Börſen⸗Schlußbericht.) Raffintrtes Pe⸗ preis, Juli⸗Auguſt 4% Verkäuferpreis, Auguſt⸗Sept. 4 Juli 135,25—135 M. bez. ö 
troleum. (Offiztelle Notirung der Bremer Petroleumbörfſe.) Käuferpreis, Sept.⸗Oktoder 4¼ d. Verkäuferpreis. Erpſen Kochwaare 160—195 M. per 1000 Kilogr., Kutter 
Stetig. Loko 4.85 Br. Liverpool, 9. Febr. lGetretdemartt“ Wetzen und Mehl waare 139-153 M. per 1000 Kilo nach Qual. bez., Viktorla⸗Erbſen 

Baumwolle. Ruhig. Upland middl. loko 40 Pf. ſtetig. Mais % d. niedriger. — Wetter: Regenſchauer. 215—230 M. bez. 

Speck. Beil. Short clear middl. loco 36, Februar⸗ Petersburg, 9. Febr. Produttenmarkt. Talg loko 58,00, Rübdl loko ohne Faß 45 M. bez., April⸗Mai 45,6 M. bez., 
Abladung 36 ½. der Auguſt ——, Weizen loko 10,00, Roggen loko 6,35, Hafer Mat 45,8 M. bez., Oktoder 46,3 M. bez. 

Wolle. Umſatz: 258 Ballen. loko 4,10, Hanf loko 43,00, Leinſaat loko 14,50. — Wetter: Mehl. Wetzenmeyl Nr. 00: 19,75—17,50 M. bez., Nr. 0 

Hamburg, 9. Febr. Zucermarkt. (Schlußbereicht. Rüben⸗ Heiter. 5 und 1: 16 75 — 14,00 M. bez. Roggenmehl Nr. 0 und 1: 16.00 
Rohzucker I. Product Baſis 88 pct. Rendement neue Ufance, frei Newyork, 8. Febr. Waarenberſcht. Baumwolle in New 
an Bord Hamburg per Febr. 13,00, per März 13,02¼, p. Mal dort 8, do. in New⸗Orlcans 7½. Petroleum ſtetig, bo. 
13,12 ½, per Sept. 13,10. Ruhig. in New⸗Hork 5,15, bo. in Pbtladelpdia 8,10, do rohes 6,00, do, 

Bamburgs, 9. Febr. Kutter. (Schlußbericht). Good average Pipeline certifik., per März. 81. Schmalz Weſtern ſteam 7,80, do. 
Santos per aan 81, ber Mal 79 ½, per Septbr. 76¼, per Rohe u. Brothers 8,05. Mats p. Febr. 42 / do. p. März 42%, . erbre 
Dez. 72 ¼. Schleppend. do zer Mat 43 Rother Winterwetzen 65 ¾8, do. Weizen ker ohne Faß 325 M. bez., Februar 36,3 bez., April 37,1 

Paris, 9. Febr. (Schluß) hopzucker feſt, 88 Proz. loko Febr. 64 /, do. Weizen per März 65, do. Weizen p. Mal bis 36937 M. bez., Mak 37,4—37,2— 37,3 M. bez., Juni 37,8 
35,75. — Weißer Zucker matt, 1 3 en 100 r BEE, Febr. e 75 95 05 u 1 180 275 5 91 in 816 155 En Sud 1 . bez., Auguſt 38,6—38,5 M. 

62 ½, ärz 38,75, per ärz⸗Jun 3887 ½, ai⸗Auguſt fair 0 1. 3, bo. D Nr. p. Arz „92, do. bez., Septbr. 38,8 38, bez. : 
eve Wan 1 J 3 = Nr. 7 p. Mat 15,47. — Mehl Spring clears 2,15.— Zucker 2/,, Kartoffermehl Februar 15 M. bez. 


Breslau, 9. Febr. (Schlußkurſe.) Lebhaft. 

Neue proz. Reichsanleihe 86,60, 2½ proz. L.⸗Pfandbr. 8 65, 
Konſol. Türken 23,30, Türk. Vooſe 9700, Aproz. ung. Goldrente 
9600, Bresl. Diskontobank 98,00. Breslauer Wechslerbank 5,50, 
Kreditaktien 219,75, Schleſ. Bankerein 152,75, Donnersmarckhütte 
96,25, Flöther Maſchinenbau — — Kattowitzer Aktien⸗Geſellſchaft 
für Bergbau u. Hüttenbetrieb 133 50, Oderſchleſ. Eiſenbahn 65,25, 
Oberſchleſ. Portland⸗Zement 95.75, Schleſ. Zement 145 50 Oppeln. 

ement 112,00, Kramfta 132 25, Schleſ. Zinkaktien 179,75 Laura⸗ 
ütte 120 25, Verein Delfabr. 8500 Oeſterreich. Banknoten 162 75, 
Ruff. Banknoten 219,25, Gieſe. Gement 95,50, proz. Ungartfche 
Kronenanleihe 91 50, Breslauer elektriſche Straßenbahn 12480. 
r* a. M., 9. Febr. (Effekten⸗Sozietät.) (Schluß.) 
eſterreich. Krebhaktien 291%, Franzoſen —,—, Lombarden 91¼, 
Unger. Goldrente —,—, Gotthardbahn 152,20, Diskonto- Some 
mandit 178,20, Dresdner Bank 135,00, Berliner Handelögefellichaft 
132,90, Bochumer Gußſtahl 129,60, Dortmunder Union St.⸗Pr 
60.00, Gelſenkirgen 145,70, Harpener Bergwerk 136,90. Hibernta 


bis 15,25 M. bez., Februar 16,10 M. bez., Mai 16,55 M. bez, 


Paris, 9. Febr. Geireidemarkt. (Schlußbericht.) Weizen — Kupfer iofo 9,75. Kartoffelſtärke, trockene, Febr. 15 M. bez. 
er ben Nebra 20,90, März 21,10, per März⸗Juni 21,40, per Ehicogo, 9. Fehr. Weizen ver Febr. 58 /, per Mai 62%8. Die Megultrungspreiſe wurden feſtgeſetzt: für Roggenmehl 
Mal⸗Auguſt 21.60. — Roggen ruhig, per Februar 14,60, per — Mais per Febr. 34¼½. — Speck ſhort clear nom., Pork per Febr. auf 16,10 M. per 1000 Kilo., für Spiritus 70er auf 36,30 M. per 
Mai⸗Auguſt 14,90. — Mehl ruhig, per Februar 43,80, per 12,42. 10 000 Ltr. Proz. (N. Z.) ö 


Feste; Umrechnung: I Livre Sterling = 20 M. I Rubel = 3,20 M. I Gulden österr. IW. — 2 M. 7 Gulden südd. W. — 12 M ‚Gulden holl. W. — im. 70 Pf. _liFranos;oder IiLiraioder | Peseie 340 Pf. 
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